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Liebe Mitglieder und Freunde unseres Vereins,

der Beginn der Reformation mit der Veröffentlichung der 95 Thesen 
durch Martin Luther vor 500 Jahren ist das bestimmende Thema in 
der historischen Erinnerungskultur 2017. In Württemberg konnte 
sich die Reformation, bedingt durch die politische Konstellation, 
zwar erst in der zweiten Regierungsphase Herzog Ulrichs nach 
1534 und endgültig unter Herzog Christoph ab 1555 durchsetzen; 
gleichwohl wird auch hierzulande das ganze Jahr über das Jubilä-
um gefeiert und mit Ausstellungen, Vorträgen, Diskussionen und 
vielfältigen Veranstaltungen seiner gedacht. 

Auch der Württembergische Geschichts- und Altertumsverein 
greift das Reformationsjubiläum in seinem Programm für die 
kommenden Monate auf. Exkursionen, Ausstellungsführungen und 
eine musikalisch-literarische Veranstaltung folgen den Spuren der 
Frühphase der Reformation in Württemberg. Aber ebenso wird 
an die 1500-jährige gemeinsame Geschichte von Katholiken und 
Protestanten an historischen Schauplätzen erinnert. Darüber hinaus 
laden Besichtigungen, Spaziergänge und Vorträge mit breitem 
Themenspektrum dazu ein, gemeinsam die Geschichte und Kultur 
des Südwestens zu erkunden und zu erleben.

Der Rundbrief stellt Ihnen nicht nur das neue Programm vor, 
sondern informiert mit zahlreichen landesgeschichtlichen Beiträgen 
über aktuelle Themen und Forschungen. Eine kleine Sensation war 
die Entdeckung sehr früher Zeichnungen zum Neuen Lusthaus in 
Stuttgart vor wenigen Wochen; sie werden hier erstmals publik 
gemacht und historisch eingeordnet.

Ich wünsche Ihnen interessante und anregende Einblicke in die 
Landesgeschichte und freue mich auf die Begegnungen mit Ihnen 
in den kommenden Monaten.

Es grüßt Sie herzlich
Ihre

Dr. Nicole Bickhoff
Vorsitzende

INHALT THEMA IM FOKUS

FREIHEIT – WAHRHEIT – EVANGELIUM. 

REFORMATION IN WÜRTTEMBERG

Am 31. Oktober 1517 sandte Martin Luther, 
Augustinermönch und Professor der Theologie 
an der Universität in Wittenberg, ein Mahn-
schreiben an Albrecht von Brandenburg, Erz-
bischof von Mainz und Magdeburg, dem er 
95 Thesen beilegte. In diesen übte er Kritik am 
Missbrauch des Ablasses und dem geschäftlichen 
Handel mit den Ablassbriefen. Außerdem leitete 
er die Thesen an einige Freunde weiter, welche 
sie ohne sein Wissen verbreiteten und vermutlich 
schon früh ins Deutsche übersetzten. Bereits 
nach wenigen Wochen lagen Drucke aus Leipzig, 
Nürnberg und Basel vor, die ein enormes Echo 
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auslösten, das Luther selbst überraschte. Um 
seine Gedanken einer breiteren, nicht lateinkun-
digen Leserschaft darzulegen, veröffentlichte er 
im März 1518 die Schrift Sermon von dem Ablass 
und Gnade, in der er den Ablass missbilligte und 
die Schriftgemäßheit des Bußsakraments in sei-
ner traditionellen Dreiteilung in Reue, Buße und 
Genugtuung bestritt.
 Das Gedankengut Martin Luthers verbreitete 
sich schnell im Deutschen Reich und kursierte 
bald auch im Herzogtum Württemberg. Viele spä-
tere südwestdeutsche Reformatoren wie Martin 
Bucer, Johannes Brenz, Erhard Schnepf und Mar-
tin Frecht machten im April 1518 in Heidelberg 
bei der so genannten „Heidelberger Disputation“ 
die Bekanntschaft Luthers, der nachhaltig auf sie Die 95 Thesen Martin Luthers, Einblattdruck, 1517
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wirken sollte. Auch Philipp Melanchthon, der zu-
nächst in Heidelberg studiert hatte und 1512 an 
die Universität Tübingen gewechselt war, lernte 
Luther in Heidelberg kennen. 1518 folgte er ihm 
nach Wittenberg, wo er noch im selben Jahr auf 
den Lehrstuhl für Griechische Sprache berufen 
wurde. Durch seinen Großonkel und Mentor 
Johannes Reuchlin kam Melanchthon in Kontakt 
mit der geistigen Bewegung des Humanismus, die 
mit ihrem Prinzip ad fontes – „zu den Quellen“ – 
und damit der Rückbesinnung auf griechische 
Originaltexte vielfach die Reformation förderte. 
Allerdings blieb Johannes Reuchlin altgläubig und 
lehnte Luthers Kirchenreform ab, im Gegensatz zu 
vielen anderen Humanisten, bei denen die neue 
Lehre großen Anklang fand. 
 Bereits sehr früh waren die Lager gespalten –  
„Freiheit“, „Wahrheit“ und „Evangelium“ waren 
die prägenden Begriffe in der Auseinanderset-
zung zwischen Alt- und Neugläubigen. Nicht nur 
auf der Ebene der Bildungseliten, der Humanisten 
und Theologen wurde gestritten, sondern auch in 
der Bevölkerung wurde sehr bald um das rechte 
Verständnis von Freiheit und Evangelium gerun-
gen. Dabei mischten sich geistliche Ansprüche 
und Kirchenkritik schon früh mit sozialpolitischen 
Forderungen.
 Die Spannungen in der Bevölkerung, verur-
sacht durch wirtschaftliche Krisen und Missstän-
de in der Kirche, entluden sich im Bauernkrieg 
von 1524/25, der ausgehend vom deutschen 
Südwesten auch das Herzogtum Württemberg 
erfasste. In den zentralen „Zwölf Artikeln“ forder-
ten die Bauern unter anderem die Befreiung von 
der Leibeigenschaft und begründeten dies mit 
der Heiligen Schrift: Darumb erfindt sich mit der 
geschryfft, das wir frey seyen vnd wo(e)llen sein. 
Luthers Verständnis von geistlicher Freiheit bot 
den aufständischen Bauern damit eine wichti-
ge Argumentationsgrundlage. Der Traktat Von 
der Freiheit eines Christenmenschen von 1520 
war die Gegenschrift des Reformators auf die 
Bannandrohungsbulle Papst Leo X.. Sie begann 
mit dem programmatischen Gegensatz: Ein 
Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge 
und niemand untertan. Ein Christenmensch ist ein 
dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann un-
tertan. Während Luther vor allem auf die innere, 
geistliche Freiheit des Menschen durch die Gnade 
Christi abhob, legten die Bauern diese Freiheit 
auch im äußeren, weltlichen Sinne aus. 
 In der württembergischen Bevölkerung fand 
die neue Lehre breite Sympathie, die aber von der 
damals amtierenden habsburgischen Regierung in 
Stuttgart unterdrückt wurde. Herzog Ulrich war 
1519 durch den Schwäbischen Bund vertrieben 

Martin Luther (1483–1546) als Augustinermönch mit Doktor-
hut, Kupferstich von Lukas Cranach d. Ä., 1521 |  Martin Luther, 
Sermon oder Predig von ablasz vnd gnade, Druck, Basel 1518

Philipp Melanchthon (1497–1560), Kupferstich 
von Albrecht Dürer, 1526

Bannandrohungsbulle „Exsurge Domine“ gegen Luther, 
Rom, 15. Juni 1520 

worden; er hatte sich in den folgenden Jahren 
auch in den Städten der Westschweiz aufge-
halten und in Basel und Zürich durch Johannes 
Oekolampad, Wilhelm Farel und Ulrich Zwingli 
die reformatorische Lehre kennengelernt. Vermut-
lich wandte er sich zwischen 1524 und 1526 
der Reformation zu. 1529 war er bei Landgraf 

Philipp von Hessen und wohnte dem Marburger  
Religionsgespräch bei, wo er unter anderen Re-
formatoren auch auf Luther, Melanchthon und 
Brenz traf. Als Ulrich 1534 die Rückeroberung 
Württembergs gelang, leitete er umgehend die 
Reformation in seinem Herzogtum ein.
 Widerstand gegen die Einführung der Re-
formation kam vor allem von der „Ehrbarkeit“ 
und der Geistlichkeit, was den Aufbau einer 
neuen Kirchenstruktur erschwerte. Auch die 
Mitglieder der Tübinger Universität stellten sich 
gegen die Neuerungen und wurden größten-
teils entlassen. Hinzu kam der innerevange-
lische Kampf zwischen der reformierten und 
der lutherischen Richtung, der sich vor allem 
an Fragen des Abendmahls und der Bilder 
entfachte. Dennoch setzte Herzog Ulrich ohne 
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Einbezug der Landstände die Reformation ener-
gisch durch. Als Reformatoren berief er den 
oberdeutsch ausgerichteten Ambrosius Blarer 
und den Lutheraner Erhard Schnepf, vermut-
lich, um beiden Richtungen gerecht zu werden 
und eventuell einen Kompromiss zwischen den 
gegensätzlichen Lagern zu erzielen. Aufgrund 
der Nähe des Herzogtums Württemberg zur 
Schweiz und den nach oberdeutschem Vorbild 
reformierten Reichsstädten, vielleicht auch we-
gen persönlicher Neigungen wollte Ulrich die 
Auffassung Zwinglis nicht außenvorlassen. Der 
Kaadener Vertrag, der ihm das Herzogtum nach 
seiner Rückeroberung wieder sicherte, schloss 

allerdings eine ausschließliche Reformation auf 
der Basis der reformierten Lehre aus, so dass 
Ulrich auch die lutherische Richtung einbezie-
hen musste.
 Zur Durchführung der Reformation wurde 
Blarer und Schnepf je ein Gebiet des Herzog-
tums Württemberg zugewiesen; Blarer erhielt 
mit Sitz in Tübingen das südliche Württem-
berg „ob der Steig“, das heißt der Stuttgarter 
Weinsteige, Schnepf mit Sitz in Stuttgart den 
nördlichen Teil „unter der Steig“. Die beiden 
Reformatoren bereisten das Land und beriefen 
die Geistlichen eines Landkapitels oder Amtes 
in die Amtsstadt ein, um ihnen den Willen des 
Herzogs zu übermitteln. Wer sich weigerte, 
dem „Irrtum der Messe und anderer Sakra-
mente und Zeremonien“ abzusprechen, wurde 
entlassen. Einige Geistliche stimmten der 
Reformation zu, andere nicht. Der personelle 
Wechsel zog sich dabei über Jahre hin. 
 Ein weiteres Instrument zur Vereinnahmung 
der Kirche durch den Landesherrn waren die 
Inventarisierung und fortschreitende Inbesitz-
nahme der Klöster und überhaupt des Kirchen-
besitzes. Somit waren anfänglich vor allem 
auch die Rentkammer und damit weltliche 
Beamte mit der Reformation betraut. Bei der 
materiellen Besitzergreifung sollte es jedoch 
nicht bleiben; Mönche und Nonnen sollten 
auch innerlich für die Reformation gewonnen 
werden. Zu diesem Zweck erließ Herzog Ulrich 
bereits 1535 eine Klosterordnung, die das 
Leben im Kloster als Übergangslösung evange-
lisch ausrichten sollte. Weitere Verordnungen, 
wie die Kirchenordnung und die Landesord-
nung sowie die Kasten-, die Visitations-, die 
Stipendiaten- und die Synodalordnung, trugen 
wesentlich zum Kirchenaufbau und zur Einfüh-
rung einer Kirchenleitung bei.
 Trotz der kurzen Unterbrechung der Refor-
mation durch die Niederlage Württembergs im 
Schmalkaldischen Krieg und das anschließende 
Interim (1548) schuf Herzog Ulrich durch die 
Verordnungen eine Grundlage für die Durch-
setzung der Reformation, auf die sein Sohn 
Herzog Christoph aufbauen konnte.

 Zum Reformationsjubiläum bereitet das 
Landesarchiv Baden-Württemberg eine breit 
angelegte kulturhistorische Ausstellung vor, 
welche die Anfangsjahre der Reformation in 
Württemberg in den Blick nimmt. Neben einer 
zentralen Ausstellung in Stuttgart werden in 
Kooperation mit den Staatlichen Schlössern 
und Gärten Baden-Württemberg auch Präsen-
tationen in Maulbronn, Alpirsbach und Beben-
hausen mit je unterschiedlichen Inhalten und 
Schwerpunkten zu sehen sein. Darüber hinaus 
bilden die Institutionen an der Kulturmeile in 
Stuttgart eine gemeinsame „Reformationsmei-
le“ mit einem vielseitigen Programm.

Eva-Linda Müller

FREIHEIT – WAHRHEIT – EVANGELIUM. 
REFORMATION IN WÜRTTEMBERG

Stuttgart, Kunstgebäude: 13.09.2017 – 19.01.2018
Kloster Maulbronn: 14.09.2017 – 19.01.2018
Kloster Bebenhausen: 15.09.2017 – 19.01.2018
Kloster Alpirsbach: 16.09.2017 – 19.01.2018

www.reformation-in-wuerttemberg.de
www.reformationsmeile-stuttgart.de
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Abb. oben: Chronik des Bauernkriegs von Jacob Murer, Abt 
des Klosters Weißenau, 1525 |  Abb. unten: Herzog Ulrich von 
Württemberg (1487–1550), Holzschnitt von Erhard Schön, 1520

Abb. links: Ambrosius Blarer (1492–1564), Kupferstich von Hen-
druk Hondius d. Ä., 1. Hälfte 17. Jh. | Abb. rechts: Erhard Schnepf 
(1493–1558), Radierung von Benjamin Brühl, 1. Hälfte 18. Jh.
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